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Abbildungen auf der Titelseite: Im Uhrzeigersinn von o.l.: Fritz Baum, Arnold Reichenberger, Werner Bloch, Siegfried Weissmann


Abbildung auf dem Rückentitel: Postkarte aus Auschwitz an Paul Baum, Onkel von Heinz und Fritz Baum, „zurückgesandt, weil nicht zu ermitteln“. Quelle: Jüdisches Museum Hohenems, Archiv, Sign. A-1626




Einleitung


Etwa 300 jüdische Menschen lebten 1933 in Offenburg. 100 von ihnen starben in den Lagern der Nationalsozialisten, 200 gelang unter schwierigsten Verhältnissen die Flucht. Denn fast aussichtslos war es, ein Visum für irgendeinen Staat der Welt zu erhalten, und die Verzweiflung über abgelehnte Anträge war allgegenwärtig. So wurde es für viele zu spät, und sie landeten in den Fängen der Nazis.


Manche aber hatten Glück. Sei es, dass sie einen Bürgen im Ausland fanden, sei es, dass ihr Antrag auf Ausreise doch noch von einem Konsulat genehmigt wurde, oder aber, dass man sie auf Grund ihrer beruflichen Qualifikation brauchen konnte. Die meisten aber von ihnen flohen ohne Habe und nur mit dem Nötigsten im Handkoffer.


Von solchen „Glücklichen“ soll in dieser Sammlung die Rede sein. Sie ist bestürzend aktuell geworden, wo nun erneut Flucht und Flüchtlinge, diesmal aber die Flucht nach Europa, auch nach Deutschland, das gesellschaftliche Leben überall beschäftigen. Die hier skizzierten Lebensläufe zeigen, wie positiv sich helfende Hände und humane Gesinnung den Flüchtlingen gegenüber auswirken können. Ihnen wurde die Fremde zur neuen Heimat.


Einige der früheren jüdischen Mitbürger kehrten auf offizielle Einladung der Stadt in den 1980er Jahren zu Besuchen nach Offenburg zurück. Hier hatte man sich nach 1945 nur zögerlich an die Dokumentation der Verfolgung gewagt. Erst spät begann eine umfangreiche Sammlung aller biographischen Spuren und eine Zeitzeugenbefragung. Dabei tauchten besonders in den mittlerweile digitalisierten Beständen des Leo Baeck Instituts New York und in anderen Archiven auch autobiographische Schilderungen ehemaliger Offenburger Juden auf, die in die vorliegende Sammlung aufgenommen wurden. Sie versteht sich ausdrücklich als „Zeuge der Zeitzeugen“. Deren Erbe muss nun, da sie selbst verstummen, weitergetragen werden.




Dr. Siegfried Weissmann


Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde


Karlsruhe




(* 2. Oktober 1888 in Offenburg,


† 26. Juli 1968 in New York)





Von Geburt war er ein Offenburger. Kindheitsjahre und Jugendzeit hat er hier verbracht. Sein Leben als Erwachsener fand dann aber an anderen Orten statt, zuletzt wirkte Weissmann viele Jahre in Karlsruhe.
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Geburtenbuch, Stadtarchiv Offenburg (StA OG): Eintrag für Siegfried Weissmann





Im Jahr 1908 wurden wie jedes Jahr im obligatorischen Bericht des Großherzoglichen Gymnasiums Offenburg die Namen der aktuellen Abiturienten genannt. Unter den 14 erfolgreichen Schulabgängern des Jahrgangs war auch Siegfried Weissmann, israelitischer Religion, aufgeführt. Er gab als Berufsziel „Rechtswissenschaft“ an.1 Das Gymnasium hatte er seit der Sexta besucht, und im israelitischen Religionsunterricht der Schule etwas gelernt über (Lehrplan 1901/1902): Biblische Geschichte, die Zeit der Könige bis zur Teilung des Reiches; (1902/03): Von der Ansiedlung der Juden in Holland bis Mendelssohn, Lektüre von Mendelssohn Phädon; (1905/06): „Die Ethik des Judentums“ von Lazarus.


Mit der Abiturienten-Schlussfeier am 31. Juli 1908 endete die Schulzeit und Siegfried Weissmann verließ die heimatliche Bildungsstätte.


Sein Vater war Bernhard Weissmann, von dem wir allerdings nicht viel mehr wissen, als das, was der Sohn später im Lebenslauf seiner Dissertation angeben wird: dass er nämlich „als Sohn des Kaufmann Bernhard Weissmann und seiner Gattin Minna, geb. Oppenheimer“ in Offenburg geboren wurde.2
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StA OG Jahresberichte Gymnasium Offenburg 12/371
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Lebenslauf in der Dissertation Siegfried Weissmann, Universität Heidelberg 1911





Umgehend begann Siegfried mit dem Studium der Rechte an den Universitäten München, Berlin und schließlich Heidelberg. Hier schrieb er dann eine juristische Dissertation mit dem Titel „Die Beschwer als Berufungsvoraussetzung im deutschen Zivilprozess“ (82 S.), mit der er zum Dr. iur. promoviert wurde. „Im Frühjahr 1911 bestand ich die erste juristische Staatsprüfung in Baden und war seit dieser Zeit als Rechtspraktikant bei dem Großherzoglichen Amtsgericht und der Staatsanwaltschaft in Heidelberg beschäftigt.“3


1918 war er als Gerichtsassessor in Emmendingen angestellt, wie aus der Vorschlagsliste des Badischen Ministeriums des Innern für Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes am 9. Juli 1918 hervorgeht. Er hatte im Ersten Weltkrieg Krieg als „Hilfsarbeiter des Bezirksamtes und Kommunalverbandes Emmendingen“ die selbstständige Bearbeitung der Kohlenversorgung, die Brennholzversorgung und die Versorgung mit Beleuchtungsmitteln organisiert und garantiert gehabt.4


1920 wechselte Weissmann schließlich nach Karlsruhe, wie er 1964 in einem Brief an den damaligen Oberbürgermeister Klotz schreibt: „Ich bin geborener Offenburger und kam erst im Jahre 1920 nach Karlsruhe, als ich nach fast zehnjähriger Tätigkeit bei verschiedenen badischen Bezirksämtern in das badische Ministerium des Innern berufen wurde. Meine erste dienstliche Begegnung mit der Stadtverwaltung Karlsruhe ergab sich aus den Verhandlungen über die Errichtung des Flughafens in Karlsruhe nach Aufhebung der Beschränkungen der damaligen neutralen Zone. Ich lege Ihnen zwei Bildchen bei, die bei der Landung des ersten Junkerflugzeuges auf dem neuen Flugplatz aufgenommen wurden.
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Bild S. Weissmann, aus: Werner, Josef: Hakenkreuz und Judenstern. Das Schicksal der Karlsruher Juden im Dritten Reich. Karlsruhe 1990, S. 289





Als im Jahre 1926 mein Ministerialdirektor Otto Leers zum Minister des Kultus und Unterrichts gewählt wurde, berief er mich in die Hochschulabteilung seines Ministeriums und übertrug mir u.a. das Referat der Landesbibliothek, der Karlsruher Kunstschule, Kunsthalle und der Vertretung des Ministeriums im Karlsruher Kunstverein. Damals war ich verantwortlich für die Veranstaltung der Ausstellung der Kröllerschen Sammlung von Van Gogh Gemälden in Karlsruhe und einer Feuerbach-Austellung.


Die letzten Jahre meiner Arbeit im Kunstverein wurden durch das Anwachsen des Nationalsozialismus in der Künstlerschaft vergiftet. Der Erwerb eines heute noch sehr geschätzten Gemäldes „Auf der Flucht“ von Maree wurde zum Anlass einer wüsten Hetze gegen mich und das Ministerium genommen. Erfreulicherweise überlebte das Gemälde den Ansturm und ist noch heute ein stolzer Besitz der Kunsthalle.“5


Jüdisches Leben in Karlsruhe


Am 16. Juni 1933 wurden in Karlsruhe 3358 jüdische Einwohner gezählt. 2159 von ihnen gelang in den Jahren 1933 bis 1940 die Flucht aus Deutschland. 986 Karlsruher Juden wurden ermordet oder starben in den Lagern. In Karlsruhe überlebt haben 39 jüdische Mitbürger, einige von ihnen waren von Nichtjuden versteckt worden.


Aus einem Brief Siegfried Weissmanns: „Die Karlsruher Juden haben in der wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt im 19. und 20. Jahrhundert eine bedeutende Rolle gespielt. Die Karlsruher Handelskammer kann Ihnen wohl bessere Auskunft darüber geben, als ich es aus dem Gedächtnis erwähnen kann. Ich möchte hier nur die Namen der Bankhäuser Strauss und Homburger, der Malzfabrik Wimpfheimer, der Holzhandlung Fuchs, der Warenhäuser Tietz und Knopf erwähnen, ohne auf die Bedeutung der vielen in jüdischen Händen befindlichen Einzelhandelsgeschäfte einzugehen. Über die Bedeutung der Karlsruher Juden in der Politik brauche ich nur die Namen Ludwig Haas, Ludwig Marum zu erwähnen. Auf der Karlsruher Hochschule haben jüdische Gelehrte erfolgreich zum Aufstieg dieses Institutes beigetragen. Es seien in diesem Zusammenhang nur die Namen Haber, Mayer und Bredig erwähnt. Das Sekretariat der Hochschule wird sicher in der Lage sein, diese Namen weitgehend zu ergänzen. Das Karlsruher Theater verdankt seine Bedeutung zu einem grossen Teil der treuen Gefolgschaft der jüdischen Mittelschicht.“


Männer wie Oberregierungsrat Dr. Siegfried Weissmann, die jüdische Frauen hatten und ihrem Glauben treu geblieben waren und sich nicht assimilieren wollten, hatten sich dank ihres Könnens und ihrer Persönlichkeit in der Karlsruher Gesellschaft Ansehen erworben, was schon aus ihren beruflichen Stellungen hervorgeht.6 Dr. Weissmann war, als Angehöriger dieses gehobenen jüdischen Bürgertums, Mitglied in der zur internationalen B’nai B’rith-Loge gehörenden Carl-Friedrich-Loge, in der ausschließlich Juden aufgenommen wurden. Hier wurde er zum Präsident der Vereinigung gewählt, Vizepräsident war Bankier Emil Baer vom Bankhaus Baer und Elend. „Von den 141 Mitgliedern der Loge waren 66 Kaufleute, 42 gehörten als Rechtsanwälte, Ärzte und Architekten den freien Berufen an, 17 waren Beamte, 16 Fabrikanten und Bankiers. Die Carl-Friedrich-Loge war unpolitisch, hatte sowohl Liberale als auch Orthodoxe zu Mitgliedern und gestattete, obschon mit Sicherheit die Mehrheit antizionistisch war, dem Banker Hermann Ellern, einen Vortrag über den Zionismus zu halten.“7


Entlassung aus dem öffentlichen Dienst


Vom 7. April 1933 datiert das „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“, das erste judenfeindliche Gesetz der neuen nationalsozialistischen Regierung. In der Karlsruher Verwaltung gab es umgehend einige prominente Opfer dieser mit gesetzlichen Mitteln betriebenen Ausschaltung der Juden aus dem öffentlichen Dienst. Denn in diesem Gesetz war formuliert: „Beamte, die nicht arischer Abstammung sind, sind in den Ruhestand zu versetzen.“ Der Referent im Kultusministerium Dr. Siegfried Weissmann wurde als einer der ersten badischen Beamten entlassen.8


In seiner Personalakte, die im Generallandesarchiv aufbewahrt wird, liest sich dieser schändliche Vorgang so, der Staatskommissar notierte am 28. April 1933: „Oberregierungsrat Dr. S. Weissmann in meinem Ministerium gehört der jüdischen Rasse an; er erhielt am 21. April 1911 als Rechtspraktikant die Beamteneigenschaft, wurde jedoch erst auf 1.4.1920 planmäßig angestellt. Soldat war er nicht, während des Weltkrieges war er in der Heimat verwendet. Dr. Weissmann wurde auf 1.5.1927 unter dem damaligen Minister Leers vom Ministerium des Innern aus in das Ministerium des Kultus und Unterrichts als Oberregierungsrat versetzt. Er war in der Hochschulabteilung tätig und hatte insbesondere das Referat für Kunst zu bearbeiten. Weissmann gehörte früher der Demokratischen Partei an; als Redner scheint er allerdings nicht hervorgetreten zu sein. Angesichts seiner Abstammung und seiner bisherigen Betätigung insbesondere auch im Hinblick auf seine den Kunstbolschewismus fördernde Betätigung als Inhaber des Kunstreferats bietet er mir nicht die Gewähr dafür, dass er jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat eintritt. Ich beantrage daher, daß er nach Maßgabe des § 4 des Reichsgesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7. April 1933 aus dem Dienst entlassen wird.“9


Und am gleichen Tag noch beschloss das Badische Staatsministerium, „dass Siegfried Weissmann aus dem Dienst entlassen wird.“


Erst ein Jahr später stellte Weissmann den Antrag auf Überprüfung seiner Entlassung mit folgenden Einwänden: „Bitte um Überprüfung der Entscheidung. Ich bitte daher, wie dies in Ziffer 2 des genannten Gesetzes vorgesehen ist, mir Gelegenheit zu geben, mich zu den gegen mich erhobenen Vorwürfen nachträglich äußern zu dürfen. Heute schon gestatte ich mir zu bemerken, dass ich niemals der sozialdemokratischen Partei oder einer anderen der genannten Organisationen angehört habe. Ich war vielmehr Mitglied der Staatspartei, habe mich aber in allen parteipolitischen Fragen außerordentlich zurückgehalten. Für meine Einstellung in nationalen Fragen kann ich mich auf meine Tätigkeit während der Besetzung Offenburg durch die Franzosen und meine mehrjährige Arbeit beim Aufbau des badischen Luftverkehrs berufen. Nachdem ich 22 Jahre ohne jede Beanstandung meinen Dienst getan habe, drückt mich der in meiner Entlassung enthaltene Vorwurf nationaler Unzuverlässigkeit außerordentlich.“10


Doch dem Antrag wurde nicht stattgegeben.


Jüdisches Leben in Karlsruhe nach 1933


Nach dem Boykott jüdischer Geschäfte im April 1933 und der nachfolgenden verstärkten Arbeitslosigkeit unter der jüdischen Bevölkerung war die Einrichtung einer besonderen Abteilung innerhalb des Oberrats zur Milderung der vorauszusehenden Notstände unter den Karlsruher und badischen Juden eine erste Reaktion. Diese Sozial-Abteilung übertrug der Oberratsvorsitzende Prof. Stein dem vom Dienst im Kultusministerium suspendierten Oberregierungsrat Dr. Weissmann.11 Zahlreiche jüdische karitative Vereine und Organisationen suchten die wachsende Not der Juden zu lindern: Mittelstandsküche und Winterhilfe, Altersheime, Darlehenskasse sind nur einige Beispiele für diese Solidargemeinschaft.


Bislang hatte es in Karlsruhe zwei jüdische Gemeinden gegeben, die nur geringe Kontakte untereinander hatten. Nun aber gingen sie nach 1933 mehr und mehr aufeinander zu, sodass unter dem Druck der Verhältnisse allmählich eine Art jüdische Gesamtgemeinde entstand, zwar durchaus unterschiedlich in Brauchtum und religiösen Riten, aber neu zusammen vereint durch die erzwungene Gemeinschaft der Verfolgung. Es gab nun zwei verwaltende Organe der Israelitischen Religionsgemeinschaft: der Synagogenrat und die Gemeindevertretung. Dem auf sechs Jahre gewählten Gremium des Synagogenrats gehörten als Vorsitzender Dr. med. Theodor Homburger und als 2. Vorsitzender Oberregierungsrat Dr. Siegfried Weissmann an, nach der Auswanderung von Dr. Homburger 1935 wurde Dr. Weissmann zum Vorsitzenden gewählt. Er bekleidete dieses Amt bis zu seiner Auswanderung nach Amerika 1939.12


Nach Inkrafttreten des neuen Reichsschulgesetzes, das die Rassentrennung auch in den Schulen bringen sollte, wurde die Errichtung jüdischer Schulen notwendig. Beim Oberrat der badischen Juden war zu deren Betreuung ein eigenes Schulreferat eingerichtet worden. Diese Aufgabe übertrug man Siegfried Weissmann, der ja als zwangspensionierter Oberregierungsrat des Kultusministeriums die besten fachlichen Voraussetzungen zur Leitung eines jüdischen Schulwesens bot. Gleichzeitig wählte man Weissmann zum Vorsitzenden einer Schulkommission für die Karlsruher Schule. Umgehend wurden nun Vorschläge für ein Unterrichtsschema ausgearbeitet. Dabei wurde der hebräischen Sprache im Lehrplan eine wichtige Stelle eingeräumt, aber auch der englischen Sprache: zur Förderung und Erleichterung der Auswanderung.13


Zunächst war als Schulgebäude das Haus Adlerstraße 33 vorgesehen gewesen, und die israelitische Religionsgemeinschaft war auch zum Kauf des Anwesens bereit. 16 Anwohner der Adlerstraße erhoben aber Einspruch bei der Stadtverwaltung und forderten, „dem Verkauf des Hauses Einhalt zu gebieten, da durch den Übergang dieses Grundstücks als Schulhaus in galizisch-jüdische Hände die Straße viel an Ansehen verlieren würde.“14


Anfang September 1936 wurde dann mit einem schlichten Eröffnungsakt in der Turnhalle der Lidell-Schule an der Markgrafenstraße, bei dem Oberregierungsrat a. D. Weissmann und Studienrat Hausmann das Wort ergriffen, die „Jüdische Schulabteilung der Karlsruher Volksschulen“ eröffnet. Die Schülerzahl belief sich bei der Eröffnung auf 212.15


In zunehmendem Maße wurden wie überall im Reich auch in Karlsruhe die jüdischen Deutschen gezwungen, ihre Geschäfte und Häuser zu „arisieren“. Vor allem nach der Pogromnacht im November 1938 nahm diese Form der Enteignung stark zu. In einem Schreiben an den Badischen Finanz- und Wirtschaftsminister vom 5.12.1938 beschwerte sich Dr. Weissmann namens des Oberrats der Israeliten Badens darüber, dass jüdische Hausbesitzer gezwungen wurden, ihre Häuser unter dem Einheitswert zu verkaufen.16


Ende Oktober 1938 erfolgte plötzlich die Ausweisung von Juden polnischer Staatsangehörigkeit. Dr. Weissmann eilte als Vorsitzender des badischen Büros der Reichsvertretung der Juden in Deutschland zum Bahnhof, um seinen aus dem gesamten mittelbadischen Raum zum Karlsruher Hauptbahnhof verbrachten Glaubensgenossen beizustehen. Er schrieb darüber später: „Am Bahnhof spielten sich herzzerreißende Szenen unter den verzweifelten, schutzlosen Menschen ab.“17 Auch die Eltern des in Paris lebenden Herschel Grynspan, die in Hannover lebten, wurden als polnische Juden abgeschoben. Aus Empörung über diese willkürliche Maßnahme gegen die Eltern rächte sich Grynspan, indem er den Botschaftsrat vom Rath anschoss, der bald darauf seiner Verletzung erlag – was den Nationalsozialisten willkommene Gelegenheit zum Pogrom bot.


Während dieses Novemberpogroms 1938 blieb in Karlsruhe das neben der Synagoge befindliche jüdische Wohlfahrtsamt samt Wohlfahrtsküche und sonstigen Räumen ebenso wie die Frühschule am Zirkel und das Gebäude des Oberrats an der Kriegsstraße 154 von größeren Verwüstungen verschont. Anders das Sekretariat der jüdischen Gemeindeverwaltung: Nachdem am späten Vormittag der damalige Gemeindevorsteher Dr. Weissmann zusammen mit seinem späteren Nachfolger Rechtsanwalt Hugo Stein erschienen war und Vorsichtsmaßnahmen angeraten hatte, rief eine Frau aus dem Nachbarhaus, die das Kommen und Gehen der beiden Männer beobachtet hatte, „auf der Straße eine Nazihorde an und machte sie darauf aufmerksam, dass man wohl die Büros der Jüdischen Gemeinde vergessen habe!“ Die Gemeindesekretärin sah und hörte dann, wie diese Männer in den Hof stürmten, die Türen zu den Büros und Sitzungsräumen aufbrachen und alles zertrümmerten, mit Ausnahme der Kleinmöbel und Schreibmaschinen, die sie sorgfältig wegtrugen.18 Die Karlsruher Synagogen wurden in Brand gesetzt. Jene in der Kronenstraße wurde jedoch nicht zerstört, das Feuer wurde gelöscht, wohl, weil sich in unmittelbarer Nähe ein Benzinlager eines Autounternehmens befand. Die fast vollständig aus Holz errichtete Synagoge der orthodoxen Gemeinde an der Karl-Friedrich-Straße allerdings brannte nieder.
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Ol i a.D. Dr. Siegfried Wei: einer

der herausragenden Kopfe des Karlsruher Judentums
vor und wihrend der nationalsozialistischen Gewalt-
herrschaft, emigrierte im Friihjahr 1939 nach den Ver-
einigten Staaten von Amerika
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Lebenslauf.

Ich, Siegfried Weissmann, bin am 2. Oktober
1888 als Sohn des K: Bernhard Weit
und seiner Gattin, Minna, geb. Oppenheimer in Offen-
burg geboren. Dort besuchte ich von Ostern 1895
bis Herbst 1898 die Volksschule, hierauf bis Juli 1907
das Gr. Gymnasium. Nach bestandener Reifepriifung
studierte ich auf den Universititen Miinchen, Berlin
und Heidelberg. Im Frithjahr 1911 bestand ich die
erste juristische Staatspriifung in Baden und war seit
dieser Zeit als Rechtspraktikant bei dem Gr. Amts-
gericht und der Gr. Staatsanwaltschaft in Heidelberg
beschiftigt.
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